
Die Berufsschule ist als Lernort der dualen
Berufsausbildung wichtig für die Förderung der
digitalen Kompetenz der Schüler*innen. Diese
ist Voraussetzung für die Partizipation in der
Lebens- und Arbeitswelt. In vier qualitativen
Gruppendiskussionen haben Lehrkräfte ihre
Erfahrungen beschrieben.

Schlagworte: Berufsausbildung; digitale Technologien; digitale
Handlungsfähigkeit
Zitiervorschlag: Heimes, L., König, D., Komorowski, T. & Weiland,
M. (2024). Digitale Kompetenz und Partizipation - Memes,
Schönheitsfilter und Fake News in der Berufsschule. berufsbildung,
78 (1) 45-47. Bielefeld: EUSL bei wbv Publikation. https://
doi.org/10.3278/BB2404W013

E-Journal Einzelbeitrag
von: Lilli Heimes, Daniel König, Tim Komorowski, Meike Weiland 
Herausgeber: Marianne Friese, Dieter Münk

Digitale Kompetenz und Partizipation – 
Memes, Schönheitsfilter und Fake News 
in der Berufsschule
bb-spektrum

aus: Ukraine (BB2401W)
Erscheinungsjahr: 2024
Seiten: 45 - 47
DOI: 10.3278/BB2401W013

wbv Publikation · wbv Media GmbH & Co. KG · service@wbv.de · wbv.de

https://www.wbv.de/artikel/DVB2401W013
mailto:service@wbv.de
http://www.wbv.de


bb-spektrum 

berufsbildung  Heft 201  (1/2024)  45

Digitale Kompetenz und Partizipation – 
Memes, Schönheitsfilter  

und Fake News in der Berufsschule

Digitale Technologien sind angesichts 
der Digitalisierung zentraler Be-

standteil der Lebens- und Arbeitswelt 
(nicht nur) junger Menschen. In sozialen 
Netzwerken wird das eigene Abbild mit 
Hilfe von Filtern an Schönheitsideale an-
gepasst sowie Memes (vgl. Abb. 1) – eine 
Kombination von Bild und Text, durch die 
eine unerwartete, witzige Aussage ent-
steht – genutzt, um Meinungen, Einstel-
lungen und Vorlieben auszudrücken. Die 
Meinungsbildung in der jungen Genera-
tion findet vor allem online statt. Infor-
mationen mischen sich zunehmend mit 
– ggf. KI-generierten – Fake News und 
Desinformationen. Um junge Menschen 
auf diese Herausforderungen vorzuberei-
ten, ist die Förderung der digitalen Kom-
petenz eine wichtige Aufgabe der beruf-
lichen Bildung (vgl. KMK 2016, 20). 

Digitale Kompetenz ist eine notwen-
dige, wenn auch nicht hinreichende Be-
dingung für die gesellschaftliche, politi-
sche und berufliche Partizipation an der 
digitalisierten Lebens- und Arbeitswelt. 
Den Berufsschulen als Lernort in der dua-
len Berufsausbildung kommt neben dem 
Ausbildungsbetrieb eine hohe Bedeu-
tung bei der Förderung digitaler Kompe-
tenz zu. Deshalb stellt sich die Frage, wie 
digitale Kompetenz in den Berufsschu-
len bereits gefördert wird und wie Lehr-
Lernprozesse gestaltet werden können, 
um digitale Kompetenzen im Rahmen 
der Berufsausbildung erfolgreich zu ge-
winnen. Hier erscheint ein Rückgriff auf 
die psychologischen Grundbedürfnisse 
der Selbstbestimmungstheorie nach Deci 
& Ryan (2008) sinnvoll. Sie beschreibt, wie 
ein selbstbestimmtes Lernen ermöglicht 
werden kann und welche Bedingungen 
dafür von Bedeutung sind.

Unter digitaler Kompetenz verstehen 
wir die sichere, selbstbestimmte, kriti-
sche und verantwortungsvolle Nutzung 
von und Auseinandersetzung mit digita-
len Technologien für das Lernen, die Ar-Meike Weiland
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beit und die gesellschaftliche Partizipati-
on (vgl. Vuorikari, Kluzer & Punie 2022, 3). Die 
Förderung digitaler Kompetenz in der 
beruflichen Bildung und insbesondere in 
den Berufsschulen wird im Strategiepa-
pier „Bildung in der digitalen Welt“ der 
Kultusministerkonferenz (vgl. KMK 2016) be-
schrieben, das auf dem DigComp Frame-
work der EU (vgl. Vuorikari, Kluzer & Punie 

2022) aufbaut. Für den betrieblichen Teil 
der dualen Berufsausbildung definiert 
die Standardberufsbildposition „Digita-
lisierte Arbeitswelt“ (vgl. BIBB 2021) ver-
bindliche Mindestanforderungen. Unter 
Partizipation ist zu verstehen, dass die 
Bürger*innen „als freie und gleichbe-
rechtigte Subjekte, das Recht und die 
Zugänge haben, das Gemeinwesen ak-
tiv mitzugestalten, indem sie an öffentli-
chen Diskussionsprozessen und Entschei-
dungen in Politik, Staat und Gesellschaft 
und deren Institutionen (z. B. Parteien, 
Verbände, Familie) mitwirken“ (Moser 

2010, 73). 

Bei der Selbstbestimmungstheorie 
(SDT) handelt es sich um eine Theorie 
menschlichen Verhaltens und persönli-
cher Entwicklung (vgl. Ryan & Deci 2017, 3 ff.). 
Sie unterscheidet zwischen autonom-re-
gulierten und fremdbestimmten Motiva-
tionsformen (vgl. Deci & Ryan 2008,  182 f.). 
Die SDT-basierte, empirische Forschung 
zeigt, dass Schüler*innen, die autonom-
reguliert handeln bzw. selbstbestimmt 
motiviert sind, über ein höheres Wohl-
befinden berichten, über mehr Ausdauer 
verfügen und schulisch erfolgreicher sind 
(vgl. Bureau et al. 2022, 46 f.).

Vor diesem theoretischen Hinter-
grund wird die Förderung digitaler Kom-
petenz in der dualen Berufsausbildung 
an Berufsschulen mit einem zweistufi-
gen Forschungsdesign untersucht, das 
dem Prinzip der Methodentriangulati-
on folgt. Auf den explorativ angelegten 
Gruppendiskussionen mit Berufsschul-
lehrkräften baut eine Online-Befragung 
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der Berufsschüler*innen in dualen 
Ausbildungsgängen auf. Die Grup-
pendiskussionen eröffnen den Zu-
gang zu gemeinsamen Erfahrun-
gen der Teilnehmenden. In ihnen 
kommen kollektive Orientierungen 
(Bohnsack 2000, 379), also „kollektive 
Wissensbestände, kollektive Struk-
turen – die sich auf der Basis von 
existenziellen, erlebnismäßigen Ge-
meinsamkeiten in konjunktiven Er-
fahrungsräumen schon gebildet ha-
ben – zur Artikulation“ (Przyborski &  

Wohlrab-Sahr 2014, 92). 
Die vorgestellten Ergebnisse be-

ruhen auf vier Gruppendiskussio-
nen, die im zweiten Quartal 2023 
in Hamburg durchgeführt wurden. 
Es nahmen insgesamt 20 Lehrkräfte 
aus elf verschiedenen Berufsschulen 
teil, von denen 15 Personen zwi-
schen 30 und 49 Jahren alt waren. 
Die sieben Lehrerinnen und 13 Lehrer 
unterrichteten überwiegend in verschie-
denen Lernfeldern sowie Fächer wie bei-
spielsweise Sprache und Kommunikation 
oder Wirtschaft und Gesellschaft. Die 
Audioaufzeichnungen der moderierten 
Diskussionen wurden transkribiert und 
mit Hilfe der inhaltlich-strukturierenden 
qualitativen Inhaltsanalyse (vgl. Kuckartz &  

Rädiker 2022) ausgewertet.

Ergebnisse

Im Folgenden werden die Ergebnisse der 
Gruppendiskussionen im Hinblick auf 
die Partizipation im Rahmen des Berufs-
schulunterrichts und darüber hinaus vor-
gestellt. Sie gliedern sich in die themati-
schen Bereiche: Voraussetzungen für die 
digitale Handlungsfähigkeit, digitales Be-
wusstsein und fördernde Maßnahmen.

Voraussetzungen für die digitale 
Handlungsfähigkeit

Dieser Bereich meint technische sowie 
individuelle Voraussetzungen für die 
Teilnahme an der digitalisierten Welt. 
Die Lehrkräfte berichteten von zahlrei-
chen Problemen mit der privaten Hard-
wareausstattung der Schüler*innen, bei-
spielsweise im Hinblick auf die Leistungs-
fähigkeit oder die variierenden Betriebs-
systeme. Zudem gäbe es auch immer 
wieder Fälle, in denen weder ein privates 

Laptop oder Tablet noch ein ausreichend 
leistungsfähiges Smartphone (uneinge-
schränkt) zur Verfügung stehe oder die 
eigene WLAN-Verbindung fehle. 

Mit der Heterogenität der indivi-
duellen Voraussetzungen der dualen 
Berufsschüler*innen variiere auch de-
ren digitale Kompetenz zu Beginn der 
Ausbildung. Das Verfassen von E-Mails 
oder der Umgang mit Maus und Tasta-
tur sei für manche Berufsschüler*innen 
neu. Nach Einschätzung der Lehrkräfte 
erschwere dies die digitale Zusammen-
arbeit und das Lernen. Die Vermittlung 
grundlegender digitaler Fähigkeiten be-
nötige unerwartet viel Zeit.

Digitales Bewusstsein

Digitales Bewusstsein meint hier das be-
wusste Handeln im digitalen Raum, wie 
kompetente Informationsrecherchen 
und die Bewertung der Ergebnisse, den 
reflektierten Umgang mit persönlichen 
Daten im Internet sowie ein Bewusstsein 
für Gefahren. 

Die Lehrkräfte berichteten, dass die 
Berufsschüler*innen zum Teil überfor-
dert seien von der Menge an Informa-
tionen, die im Internet zur Verfügung 
stehen. Internetrecherchen erfolgten 
häufig beliebig, und die reflektierte 
Bewertung der Quellen bliebe aus. Sie 
stellten immer wieder ein fehlendes 
Bewusstsein für Falschinformationen 
fest und hatten den Eindruck, dass vie-

le Berufsschüler*innen eher leicht-
sinnig mit den eigenen Daten um-
gehen. Darüber hinaus werde das 
Internet auch für Glücksspiele ge-
nutzt und finanzielle Risiken wür-
den eingegangen: „… ich habe 
mal eine Unterrichtseinheit ge-
macht zum Glücksspiel. Suchtprä-
vention. Da war eine Lerngruppe, 
im Schnitt geben die 300 Euro im 
Monat aus für Sportwetten oder 
FIFA-Ultimate-Karten. Sie kennen 
das, 600 Euro ist das Ausbildungs-
gehalt und davon, die Hälfte, ge-
ben sie aus für Online-Casinos. Sie 
[…] wissen, wie man in die Spiel-
sucht kommt, […] sie lassen sich 
voll darauf ein, sie reflektieren es 
nicht und sind dem gegenüber 
dann auch nicht kritisch.“ (GD3, L4, 

m, 40-49 Jahre, Zeile 196-2071)

Fördernde Maßnahmen

Neben den beschriebenen Herausfor-
derungen haben die Lehrkräfte auch 
von vielen Situationen berichtet, in de-
nen die Voraussetzungen für eine Par-
tizipation in der Berufsschule und darü-
ber hinaus durch die Förderung digitaler 
Kompetenz verbessert werden konnten. 
Insbesondere realitätsnahe Lernsettings 
zeigten – so die Lehrkräfte – eine positi-
ve Wirkung. Eine kritische Auseinander-
setzung mit Themen wie der Nutzung 
von Schönheitsfiltern in sozialen Medi-
en, den Vor- und Nachteilen von Künstli-
cher Intelligenz sowie dem Erkennen von 
Fake News wurden als spannend erlebt 
und förderten bei den Schüler*innen die 
Meinungsbildung und die Reflexion des 
eigenen Verhaltens im digitalen Raum. 
Eine Lehrkraft berichtete beispielsweise 
begeistert von dem Einsatz von Memes 
im Unterricht. Deren witzige Aussage er-
kennen nur jene, die den Kontext auch 
wirklich verstehen. Im Internet sind sie 
derzeit sehr beliebt. „… ich habe ein-
mal in meinem Politikunterricht Memes 
erstellen lassen […] zur Leistung der So-
zialversicherung. Und das war eine der 
coolsten Stunden […]. Ich meine, dieses 
Thema Sozialversicherung ist jetzt nicht 
gerade das Spannendste, aber dieses 
Memes-Erstellen-Lassen, da waren sie 
dann alle hinter, weil sie es auf einmal 
kannten […] aus ihrer Popkultur, sage ich 
jetzt mal. Und das ist mir sehr positiv in 

Abbildung 1: Meme zum selbstbestimmten Lernen 
(Quelle: eigene Abbildung, Vorlage: https://www.pinatafarm.com/
memegenerator/2d1ee1a4-8b0e-4e31-a9f4-31ff190e149f)
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Erinnerung geblieben.“ (GD3, L2, m, 30-39 

Jahre, Zeile 664-673) 

Die motivationsfördernde Wirkung 
der Behandlung von Memes im Unter-
richt lässt sich durch die Selbstbestim-
mungstheorie erklären. Sie besagt, dass 
die Unterstützung der psychologischen 
Grundbedürfnisse nach Autonomie- und 
Kompetenzerleben sowie sozialem An-
schluss zu autonomer Motivation und 
besseren Lernergebnissen führt (vgl. Bu-

reau et al. 2022, 46 f.). Durch die selbst-
ständige Erstellung von eigenen digita-
len Inhalten wird das Autonomieerleben 
unterstützt. Die Vorstellung der unter-
schiedlichen Memes und der Austausch 
darüber fördern weiterhin die soziale Ein-
gebundenheit. Gelingt der eigene Witz 
und können die Schüler*innen die Me-
mes der anderen verstehen, erleben sie 
sich selbst als kompetent. Die Rolle der 
Lehrkraft wandelt sich in solchen auto-
nomiefördernden Lernsettings zum Lern-
coach. 

Zusammenfassend lässt sich fest-
halten, dass digitale Kompetenz in-
zwischen notwendig ist, um in der Le-
bens- und Arbeitswelt partizipieren zu 
können. Die duale Berufsausbildung mit 
den Lernorten Betrieb und Berufsschule 
ist ein wichtiger Ort zur Förderung digi-
taler Kompetenz. Eine Orientierung an 
den psychologischen Grundbedürfnis-
sen der Selbstbestimmungstheorie im 
Berufsschulunterricht fördert – so der 
Eindruck aus den Gruppendiskussionen 
– die Motivation und das Interesse der 
Berufsschüler*innen.

Diskussion 

Die Förderung der digitalen Kompetenz 
der Berufsschüler*innen ist für die Lehr-
kräfte, die an den Gruppendiskussionen 
teilgenommen haben, ein wichtiger Teil 
ihres Unterrichts, wie wir den engagier-
ten Erzählungen entnehmen konnten. 
Das Kollegium innerhalb der eigenen 
Berufsschulen wurde im Hinblick auf ei-
ne digitale Affinität und Unterrichtsge-
staltung oft als heterogen beschrieben. 
Die Ergebnisse der Gruppendiskussio-
nen stehen damit für den Teil der Lehr-
kräfte, der einen digital geprägten Un-
terricht engagiert vorantreibt. Wie groß 
ihr Anteil am jeweiligen Berufsschulkol-
legium ist, lässt sich schwer einschätzen 

und variiert zwischen den Schulen ver-
mutlich sehr. 

Nach Einschätzung der Lehrkräfte 
unterscheide sich gerade zu Beginn der 
Ausbildung die digitale Kompetenz der 
einzelnen Berufsschüler*innen. Nicht al-
le Nachteile für die digitale Handlungs-
fähigkeit könnten beispielsweise durch 
die Bereitstellung von Leihgeräten oder 
einen kostenfreien Zugriff auf das Inter-
net innerhalb des Schulgebäudes aus-
geglichen werden. Zumal auch die He-
terogenität der Schülerschaft mit einem 
unterschiedlich stark ausgeprägten digi-
talen Bewusstsein einhergehe, so dass 
im digitalen Raum Risiken und Gefahren 
nicht immer erkannt würden. Die Mög-
lichkeiten zur Partizipation am Unterricht 
und darüber hinaus seien zwischen den 
einzelnen Schüler*innen entsprechend 
unterschiedlich ausgeprägt und bedürf-
ten der Unterstützung und Flexibilität der 
Lehrkraft bei der Gestaltung beispiels-
weise autonomer Lernsettings.  

Obwohl die Selbstbestimmungstheo-
rie im Leitfaden der Gruppendiskussio-
nen nur kurz angesprochen wurde, er-
gab die Auswertung, dass die Lehrkräfte 
in ihrem Unterricht, wie er von ihnen be-
schrieben wurde, den Prinzipien der SDT 
zumindest teilweise folgen und die psy-
chologischen Grundbedürfnisse im Rah-
men der Didaktik unterstützt werden. 
Dies fördert autonom-regulierte Moti-
vationsformen wie die intrinsische Moti-
vation und damit letztlich auch bessere 
Lernergebnisse der Schüler*innen. 

Die Gruppendiskussionen spiegeln 
die Perspektive der Lehrkräfte wider. Die 
Einschätzungen der Berufsschüler*innen 
erfassen wir in einem nächsten methodi-
schen Schritt. Mit Hilfe einer quantitati-
ven Online-Befragung soll eine Selbstein-
schätzung der digitalen Kompetenz der 
Schüler*innen in dualen Ausbildungs-
gängen erfolgen sowie fördernde und 
hemmende Faktoren untersucht werden. 
Mit ersten Ergebnissen ist im ersten Halb-
jahr 2024 zu rechnen. 

Die hier vorgestellte Untersuchung ist 
Teil des Projekts „Kompetenzen für die 
digitale Arbeitswelt (KoDiA) – Ertüch-
tigung zur Digitalisierung“, an dem das 
Bundesinstitut für Berufsbildung als Ko-
operationspartner der Helmut-Schmidt-
Universität | Universität der Bundeswehr 
Hamburg beteiligt ist. Das Projekt wird 
durch dtec.bw – Zentrum für Digitalisie-

rungs- und Technologieforschung der 
Bundeswehr gefördert. dtec.bw wird von 
der Europäischen Union – NextGenerati-
onEU finanziert. 

Anmerkung:
1	 GD = Gruppendiskussion, Lx = Ken-

nung der Lehrkraft, m = männlich
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